
Basel,dea  23*Januar 1938.

Sehr  geehrter  Herr  Pfarrer!  ­  ­

Herr  Professor  Sarth  hat  Ihren  3rief vom  17,ds,  erhalten
und  lässt  Ihnen  dafür  danken.  Da er  im Augenblick  in  einem  ausser
gewöhnlichen  Arbeitsgedränge  steht  und da  Ihr  Brief  ÌE wesentli­
chen  sich  mit  einer  Frage  befasst5die  einen  Bereich  angeht,in dem
ich  sehr  konkret  mitarbeite,so  bitten  wir  Sie,die  Beantwortung  ah
res  Briefes  durch  mich  geschehen zu  lassen«

Sie  schreiben  von  ¿er  Notwendigkeit»Hilfe  zu  schaffen  für
Amtsbrüder  und  deren  Frauensdie  durch  den  Kirchenkampf  physisch,
und  psychisch  überbelastet  sind«  Bine  solche  Hilf e  besteht  hier
seit  mehr  als  einem  Jahr,  "v'i r  haben  bereits  eine  ganze  Reihe  von  ­
Pfarrern  aus  der  3.K„  hier  gehab t pia  letzten  Sommer  über  100 Kin­
der  und  auch  etliche  Pfarrtërauen.  Sin  sehr  rühriger  junger  Pfar­
rer  aus  dem  Kanton  Zürich  hat  dazu  die  Initiative  ergriffen  und
die  Sache  steht  heute  auf  ziemlich  festen  ^ü s s en, i me rh in  so^dass
Sie  uns  jederzeit  .erholungsbedürftige  senden  können,denen  sich
in  diesem  oder  jenem Schweizer  Pfarrhaus  ein  mehr?? ochen ti icher
Aufenthalt  bietet«  T",'ir  sind  etwas  erstaun t, das s  Helmut  öollwitzer
Ihnen  davon  nicht  sprach*   Es  bestehen  also  keinerlei  Schwierig­
keiten,Herrn  C­loege  sofort  eine  Einladung  in  die  Schweiz  zu ver­
schaffen.  Br  iau s s  sich  deshalb  n­ur  an  un s, am besten  an  meine
Adresse  oder  direkt  an  HerraPfarrer  Paul  Togt., Zur ich­Se e bach, wen­
den«  ¿sieht  ohne  weiteres  möglich  ist  die  Unterbringung einer  Fa­
mili e  oder  auch  ­  dies  mit  Ausnahmen  ­  eines  Ehepaares  an e in ein
Ort,da  das  die  einzelnen  Schweizerfamilien  ­  die  Pfarrhäuser  hier
verfügen  über  sehr  begrenzte  Mittel  ­  zu stark  belastet.  Pfarrer
Vogt­und  seine  ?reunae,înit  denen  wi r  in  unmittelbarer  Zusammenar­
beit  stehen  s suchen  neuerdings  in  Verbindung  zu  treten  mit dem
Verband  der  ?farrfraúen?áie  dann  ihrerseits  sicher  besondere Für­
sorge  den  bedrängten  deutsQÎaen  Schwestern  zuwenden  werden»  ­
Damit  wäre  die  praktische  Seite  Ihres  Briefes  wohl  zunächst  beant
wortet  und  T&i r  erwarten  nun  weiteren  Bescheid,wann  Herr  Gloege
einreisen­  Icaiin  und  isill  und  welche  Namen  Sie  uns  noch  melden  wer­ ...
den«  Herr  Pfarrer  Vogt  fährt  übrigens  in  dieser  Wache  nach Berlin
zur  direkten  Aussprache mit  der  VL.  und wird  wohl  auch  von dort  :
einige  erholungsbedürftige  Glieder  ­  es  können  durchaus  auch  Laie
sein  ­  mitbringen«

Aber  ich  mochte  doch  nicht  schiiessen,ohne  Ihnen  zu  geste­
hen, dass  wir  betroffen  waren  über  den  ­Eingang  Ihres  Briefes.  Es
wäre  mir  lieber,Prof»Sarth  würde  Ihnen  das  selbst  schreiben,  ,Afcer
daer  das  jetzt  nicht  kannswil l  ich  versuchen  ?Ihnen  zu  sagen,warum
!?Ss  steht  ja  kaum  etwas  so  fest  für  uns  wie  die s, das s  wir  das, was
sich  das  Ausland  als  "Hilfe "  vorstellt,durchaus  nicht  brauchenVso
schreiben  Sie.  Sehr  geehrter  Herr  Pfarrer,was  stellt  sieh  das
"Ausland"  als  Kilf e  vor??  ?7ir  sassen  rätselnd  vor  diesem  Satz«
Denn  entweder  haben  wir  nichts  damit  zu  tun  oder  aber  unter  "Aus­
land*1  meinen  Sie  die  eine  Kirche  Je su  Christi  ­  nun zufällig  in
der  Schweiz  ­  ur,d  dann  kann  es  doch ­wohl  nicht  stiznmen»dass  die.
Kirche  Jesu  Christi  ­  nun zufällig  in  Deutschland  ­  deren"Hilfe"
picht  brauchte?  Wiecer  sind ^ir  erstaunt,dass  Sie  von Helmut  Goll—
witzer  kommen, m it  dem wir  gerade  über  diese  7rage  in  tagelangem
Besprach  waren  und zu  grosstern  Verständnis  gekommen  sind»zum  Ver­
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stänanis  dessen  nämlich,dass  die  Kirche  des  Auslandes  die  Kirche
in  Deutschland  und wiederum  die  Kirche  in  Deutschland  die  Kirche
aes  Auslandes  nötig  hat,dass  die  bekennende  Kirche  ihren  Auftrag
schlecht  verstehen  mirde,wenn  ihr  diese  Tatsache  verborgen  blie­
be  und dass  es  ein  Gericht  i^are  fär  unsere  Kirche  hier,wenn  sie
nicht  wüsste,dass  der  Firchenkampf  in  Deutschland  ihr  eigener
Saiapf  ist.  Es  geht  doch  um die  von  allen  ITationalismen  so  daino­,
nisch  in  ?rage  gestellte  Einheit  der  Kirche  Je e.u  Christi,  ich
•¿sein e  natürlich  nicht,dass  die  schweizerische  Kirche  eine  Situa­
tion  vorwegnehmen  kann,in  die  sie  nicht  gestellt  ist  oder  sich
in  eine  Entscheidung  hineinsteigern  sollte,die  nicht  die  ihre
ist«  In  diesem  konkreten  Sinne  bleibt  die  Situation  dort  und die
Situation  hier  geschieden.  Aber  was  kann  das  besagen  im Lichte
der  Tatsache,dass  die  Kirche  hier  wie  dort  Seine  Kirche  oder  eben
überhaupt  nicht  Kirche  ist?  Hat  das  die  deutsche  ITirche  wirklich
so  sicrsrin  ihren  Hände 13, könnt e  ihr  nicht  dasy,Türaa  sie  heute  zu
haber]  glaub t,morgen  genommen  sein?  Dass  sie  Seine  Gnade  erfahren
durfte  in  diesen  schweren  Jahren,das  ist  mir wie  Ihnen  ­  ich ge­
höre  ja  zur  deutschen  l'arche  ­  .ánlass  zu  danken,  Aber  gerade  wenn
man  das  w¿Éss,aass  es  Gnade  ist, "und wenn  einein über  dieser  Pulle
cías  xlerz  übergehen  kann"  (so  sa^en  Sie),kann  man  dann  ssuigxs  das
auch  nur  einen  Augenblick  als  den Besitz  der  deutschen  Kirche  sas­
A£ÄS££i2ÄB  festhalten  wollen?  Vielleicht  haben  v?ir  3ie  nicht  ricii­
tig  verstanden,aber  selbst  wenn  Sie  mit  der  "Hilfe 18  ¿es  Auslandes
nur  jene  Hilf e  abweisen  wolltenjdie  ja  auch  für  uns  nicht  ins
Gewicht  fallt  und dic  höchst  missverstandlich  mit  politischen
Faktoren  durchsetzt  is t ,wenn  Sie  an  die  geistliche  Hilf e  über­
haupt  nicht  dachten,so  bleibt  doch  gerade  das  unverständlich.
Können  Sie  denrj  wirklic h  von der  Bruderkirche  nur  die materielle
Pursorge  Verlangens können,dürfen  Sie  diese  Kirche  entlassen  aus
dem  Anspruch  an  ihre  ?ürbitte?  Sie  kennen  die  Situation  hier
nicht»  Und  Sie  wissen  nicht,wie  ilari  Bar th.  in  jedes  Vor trag, den
er  über  dieses  Thema halt  den  SchweizerGerceinden  zuruft,dass  es
hier  um ihre  eigenste  Sache  geht  und dass  die  Kirche  tot  ist,die
das  nicht  weiss«  Und nun  mochte  ich  Sie  umgekehrt  fragers:  Geht
das  Sie  nichts  an?  ­  Verzeihen  Sie»wenn  ich  das  Alles  etwas  ten*­. '
p er amen t v oll  schreibe.  Das  ist  nicht  persönlich  su  verstehen, i eh.
kenne Si e  nur  ganz  flüchtig  aus  der  Sonner  Seit,sondern  das  ge­
schieht  darum,1« e il  diese  Frage  für  uns  hier  ne h r  und mehr  brennen
wird,gerade  für  uns,die  wir  laufend  in  nächsten  Kontakt  mit  den
deutschen  Brüdern  und  Schwestern stehen  und  die  wir  andererseits
nun  einer  Schweizer  Gemeinde  zugehören« ^s  steigt  mir manchmal
eine  heisse  Angst  auf,wenn  ich  Leute  von  "draussen"  hier  höre  und
sehe,die  gewiss  alle  sehr  tapfer  sind  und sehr  treu,aber  die nun
hingehen  uud  das,was  Gottes  Gnade  ihnen  schenkt,in  eigene  Verwal­
tung  nehmen,die,ohne  es  zu merken,mitten  in  aller  Hot  zum  "rei­
chen  Mann:t  geworden  sind*  ­  Z s  war  daruia  für  uns  ein  grosses  Ge­
schenk  in  • den  Tagen  mit  Helmut  Goll\vitzer  sehen  zu  dürfen5dass
er  darum  v?eiss  und  aasü  er  es  deshalb  auch  seinen  jungen  Brüdern
hier  sG$en  konnte.  Vielleicht  sollten  Säe  mit  ihm einmal  über
diese  SVage  ­spreche n, de n n  er  kann  Ihnen  gewiss  besser  erklären,
als  dieser  Brief  es  vermag,"^as  uns  daran  bewegt  und  warum  uns
das  so  wichtig  ist«

Von  den  Brüdern  in  Berlin  haben  wir  laufend  liacaricht»
Sie  sind  i:n  Augenblick  alle  frei,bis  auf  Martin  Hieraöller  natür­
lich., dessen. Pütze ss am 7.Februar  beginnen soll,

Mi t  allen  guten  'Wünschen  und  Güirssen  Ihre


